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In  Freiburg  plädiert  Armin
Krenz vor großem Publikum für
eine  Pädagogik,  die  sich
konsequent  an  den
Bedürfnissen  von  Kindern
orientiert  –  und  warnt  vor
den  Fehlentwicklungen  im
Bildungssystem
Mehr  als  300  Teilnehmende  –  vor  Ort  in  der  Aula  der
Katholischen Hochschule Freiburg sowie online zugeschaltet –
haben am 20. April 2026 den Vortrag von Prof. Dr. Armin Krenz
verfolgt. Im Rahmen der Reihe „Leben und Lernen im Wandel“ des
Freiburger  Bündnisses  „Eine  Schule  für  alle“  stellte  der
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renommierte  Entwicklungspsychologe  die  frühe  Kindheit  als
entscheidende Phase für die gesamte menschliche Entwicklung in
den Mittelpunkt.

Bereits zu Beginn machte Krenz deutlich, worum es geht: Die
Kita-Zeit ist keine vorbereitende Zwischenphase, sondern eine
eigenständige,  hochbedeutsame  Entwicklungszeit.  Was  Kinder
hier erleben, beeinflusst nachhaltig ihre Persönlichkeit, ihre
Lernfähigkeit  und  ihr  soziales  Verhalten.  Frühkindliche
Bildung  ist  kein  „Vorlauf“  für  Schule,  sondern  ein
eigenständiger,  hochkomplexer  Entwicklungsraum  mit
langfristiger  Wirkung.

Bildung  beginnt  lange  vor  der
Schule
Krenz  knüpfte  an  internationale  Bildungsdebatten  an  und
erinnerte daran, dass bereits Organisationen wie die UNESCO
die  frühe  Kindheit  als  entscheidend  für  nachhaltige
Entwicklung  definieren.  Was  Kinder  in  diesen  Jahren  an
Grundhaltungen,  emotionalen  Erfahrungen  und  sozialen
Kompetenzen erwerben, prägt ihr gesamtes späteres Leben.

Dabei  stellte  er  eine  zentrale  Frage:  Was  verstehen  wir
eigentlich unter Bildung?

Seine Antwort widerspricht gängigen Praxisformen. Bildung sei
nicht die Anhäufung von Wissen, sondern die Entfaltung von
Persönlichkeit, Kreativität und Verantwortung. Sie vollziehe
sich im Alltag, in Beziehungen und im eigenaktiven Erleben –
nicht in standardisierten Förderprogrammen.

Wie Kinder wirklich lernen
Ein zentraler Teil des Vortrags widmete sich der Frage, wie
Lernen  überhaupt  funktioniert.  Krenz  formulierte  drei
grundlegende  Bedingungen:



Kinder müssen sich als bedeutsam erleben
Inhalte müssen einen Bezug zur Lebenswelt haben
Die Umgebung muss emotional motivierend sein

Fehlen  diese  Voraussetzungen,  entstehen  schnell  Langeweile,
Stress und Rückzug. Besonders deutlich wurde seine Kritik an
künstlich  erzeugten  Lernsituationen,  die  dem  kindlichen
Entwicklungsrhythmus widersprechen. Lernen, so Krenz, sei kein
linearer Prozess, sondern ein zutiefst emotional gesteuerter
Vorgang.

Beziehung statt Belehrung
Ein wiederkehrendes Motiv des Vortrags war die herausragende
Bedeutung  von  Bindung  und  Beziehung.  Bildung  entstehe  in
erster  Linie  durch  Beziehungserfahrungen  –  nicht  durch
Programme, Curricula oder Förderpläne.

Kinder, die sich sicher gebunden fühlen, zeigen mehr Neugier,
weniger Angst und eine höhere Bereitschaft, sich auf neue
Erfahrungen einzulassen. Das Gehirn, so Krenz, sei in erster
Linie  kein  reines  „Denkorgan“,  sondern  ein  „emotionales
Sozialorgan“. Daraus ergibt sich eine klare Konsequenz für
pädagogische  Praxis:  Ohne  stabile  Beziehungen  bleibt  jede
Bildungsanstrengung oberflächlich.

Unter diesem Link können Sie sich das Video vom Vortrag auch
nachträglich ansehen:
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Was Kinder stark macht
Besonders  eindrücklich  war  die  Darstellung  der  sogenannten
„seelischen  Erfahrungswerte“,  die  Kinder  für  eine  gesunde
Entwicklung benötigen. Dazu zählen unter anderem:

Zeit, Ruhe und Bewegung
Vertrauen, Sicherheit und Liebe
Mitsprache, Neugier und Selbstwirksamkeit
das Erleben von Gefühlen und sozialer Zugehörigkeit

Diese Erfahrungen bilden die Grundlage für Selbstständigkeit,
Resilienz und soziale Kompetenz. Krenz machte deutlich, dass
diese Qualitäten nicht „vermittelt“ werden können – sie müssen
erlebt werden.

Was Kinder wirklich brauchen
Krenz konkretisierte seine Perspektive anhand von zentralen
Erfahrungsqualitäten, die Kinder für eine gesunde Entwicklung
benötigen. Dazu gehören unter anderem:
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Sicherheit und Vertrauen
Zeit und Ruhe
Bewegung und Spiel
soziale Zugehörigkeit
emotionale Ausdrucksmöglichkeiten

Diese  Faktoren  bilden  die  Grundlage  für  Selbstwirksamkeit,
Resilienz und soziale Kompetenz. Sie lassen sich nicht durch
Programme ersetzen, sondern müssen im Alltag erfahrbar werden.

Kritik  an  der  aktuellen
Bildungspraxis
Deutlich  kritisch  wurde  der  Vortrag  dort,  wo  Krenz  die
gegenwärtige Praxis in vielen Kitas und Schulen analysierte.
Seine Diagnose: Bildung werde zunehmend instrumentalisiert.

Aus Bildungsbereichen werden Fächer
Aus kindlichen Interessen werden vorgegebene Programme
Aus Alltagssituationen werden künstliche Lernsettings

Diese Entwicklung führe zu einer Verschiebung weg von der
kindlichen  Lebenswelt  hin  zu  erwachsenen  Erwartungen.
Besonders  scharf  fiel  seine  Kritik  an  einer
„Vorschulpädagogik“,  die  Kinder  frühzeitig  auf  schulische
Anforderungen  trimmt  und  dabei  zentrale
Entwicklungsbedürfnisse  vernachlässigt.

Das  Spiel  als  Schlüssel  zur
Entwicklung
Ein zentrales Argument richtete sich auf die Bedeutung des
Spiels.  Krenz  stellte  klar:  Freies  Spiel  ist  keine
Freizeitbeschäftigung,  sondern  die  effektivste  Form  des
Lernens.



Freies, selbstgewähltes Spiel ermögliche:

tiefes emotionales Erleben
soziale Aushandlungsprozesse
kreative Problemlösungen
nachhaltige kognitive Entwicklung

Zahlreiche  Studien  und  Zitate  aus  der  Bildungsforschung
untermauerten diese Perspektive. Die Reduktion von Spielzeit
zugunsten strukturierter Förderprogramme sei daher nicht nur
fragwürdig, sondern stark entwicklungshemmend.

PPP-Freiburg-Vortrag-2026Herunterladen

Der  schleichende  Verlust  von
Kindheit
Ein besonders nachdenklicher Moment entstand, als Krenz die
Veränderungen der kindlichen Lebenswelt beschrieb. Der Raum
für freies Spiel sei seit den 1970er Jahren massiv geschrumpft
– um bis zu 90 Prozent.

Kinder verlieren nicht nur Orte, sondern auch Zeit. Zeit zum
Entdecken,  zum  Ausprobieren,  zum  einfachen  Kindsein.  Diese
Entwicklung,  so  Krenz,  habe  tiefgreifende  Folgen  für  die
Persönlichkeitsentwicklung.

Ein zentrales Argument richtete sich auf die Bedeutung des
Spiels.  Krenz  stellte  klar:  Freies  Spiel  ist  keine
Freizeitbeschäftigung,  sondern  die  effektivste  Form  des
Lernens.

Pädagogik  im  Spannungsfeld
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gesellschaftlicher Erwartungen
Der Vortrag machte deutlich, dass frühkindliche Bildung längst
nicht  mehr  nur  eine  pädagogische  Frage  ist.  Sie  steht  im
Kontext  gesellschaftlicher  Beschleunigung,  ökonomischer
Interessen und politischer Steuerung.

Wenn  Kinder  zunehmend  als  „Ressource“  oder  „Investition“
betrachtet werden, verändert sich auch der Blick auf Bildung.
Krenz warnte eindringlich vor dieser Entwicklung und plädierte
für eine Rückbesinnung auf die Bedürfnisse des Kindes.

Der große Zuspruch zeigt: Das Thema bewegt viele Menschen in
der Praxis. Pädagogische Fachkräfte, Eltern und Interessierte
suchten an diesem Abend Orientierung und fachliche Einordnung.

Fehlende  Aufmerksamkeit  für  ein
zentrales Zukunftsthema
Gerade weil der Vortrag so klar, so fundiert und zugleich so
praxisnah die Bedeutung früher Kindheit herausarbeitete, fällt
ein  Umstand  umso  stärker  ins  Gewicht:  die  auffällige
Abwesenheit  politischer  Entscheidungsträger.

Es  ging  an  diesem  Abend  nicht  um  Randthemen,  sondern  um
grundlegende Fragen gesellschaftlicher Zukunftsfähigkeit: Wie
entwickeln sich Kinder? Welche Bedingungen brauchen sie? Und
welche strukturellen Fehlentwicklungen stehen dem entgegen?

Dass  Vertreterinnen  und  Vertreter  aus  Politik  und
bildungspolitischer  Steuerung  hier  nicht  sichtbar  präsent
waren, wirft eine unangenehme Frage auf: Wird die Tragweite
frühkindlicher Bildung systematisch unterschätzt – oder fehlt
es  an  der  Bereitschaft,  wissenschaftlich  fundierte
Erkenntnisse  in  politisches  Handeln  zu  übersetzen?

Denn die Faktenlage ist seit Jahren eindeutig. Die Bedeutung



von Bindung, Spiel, Selbstbildung und entwicklungsförderlichen
Rahmenbedingungen  ist  breit  erforscht  und  international
belegt.  Wenn  diese  Erkenntnisse  dennoch  nur  begrenzt  in
politische  Entscheidungen  einfließen,  entsteht  ein
Legitimationsproblem.

Es geht dabei nicht um punktuelle Versäumnisse, sondern um
eine  strukturelle  Schieflage:  Bildungsentscheidungen  werden
häufig  unter  ökonomischen,  administrativen  oder  kurzfristig
messbaren  Gesichtspunkten  getroffen  –  während
entwicklungspsychologische  Grundlagen  in  den  Hintergrund
treten.

Die Frage nach der Kompetenz politischer Entscheidungen stellt
sich  damit  zwangsläufig.  Nicht  im  Sinne  persönlicher
Qualifikation, sondern im Hinblick auf Prioritätensetzung und
Verantwortungsübernahme.  Wer  zentrale  Erkenntnisse  zur
kindlichen  Entwicklung  ignoriert  oder  relativiert,  riskiert
langfristige  gesellschaftliche  Folgekosten  –  in  Bildung,
Gesundheit und sozialem Zusammenhalt.

Der Vortrag von Armin Krenz hat deutlich gemacht: Das Wissen
ist  vorhanden.  Was  fehlt,  ist  die  konsequente  politische
Umsetzung.

Und genau darin liegt die eigentliche Herausforderung.


